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Inland. 


Schreiben aus Berlin, vom 25. März. ambur⸗ 
ger Correſpondent.) Zu dem Jubiläum Wa AS Wee 
ten Staatsminiſters, Grafen v. Lottum (9. zei), werden 
Ueberraſchungen aller Art vorbereitet, und vielleicht iſt nie das 


Jubiläum eines Staatsbeamten mit ſo herzlicher Theilnahme 


gefeiert worden, wie das des Grafen Lottum gefeiert werden 


wird. Die Wünſche Aller ſind darin vereinigt, daß derſelbe 
noch lange an der Adminiftration verbleiben möge. An dieſe 
Jubelfeier ſchließt ſich eine andere an, die am 4. Februar künf⸗ 
en Jahres ſtattfinden wird; es iſt nämlich die Jubelfeier 
des Geheimen Staatsraths v. 
netes und großartiges Wirken mit 
ſo eng verbunden if 
Berlin erinnert durch die neu erſtandenen Gebäude immer 
mehr an Roms und Hellas Kunſt. Bei einer Spazierſahrt 
durch die einſt traurigen und öden Gegenden ſtößt man auf 
Kirchen, die im reichften antiken Style ausgeführt find. 
ür unfre Nachkommen möchte unfer Zeitalter in architektoni⸗ 
cher Hinſicht das Zeitalter des Glanzes und der Pracht ſeyn. 
n dem kurzen Zeitraume von wenigen Jahren hat, zwar in⸗ 
nerhalb der Mauern, aber auf einem ganz öden großen Platze, 
ſich ein neues Wertel der Reſidenz erhoben, ein Viertel das 5 
oder 6 Straßen mit den ſchönſten Paläſten enthält. Alle Vor: 
kehrungen ſind getroffen, auf dem großen Köpeniker Felde 
gleichfalls ein neues Viertel mit prachtvollen Wohnungen und 
allen dazu gehörigen ales Berg Gebäuden empor ſteigen x 
laſſen. Welch ein großes Verdienſt unſer berühmte Schinkel 
an dieſen Verſchönerüngen und Vergrößerungen der Stadt hat, 
iſt wohl nicht nöthig näher anzuführen. 
Als Nachfolger des hier verſtorbenen Schwediſchen Ge⸗ 
beast von Bran del nennt man, außer dem Grafen Lager⸗ 
jelm jetzt vorzüglich Hrn. OD Ohſſon, der gegenwärtig im Haag 
reſidirt. Es if derſelbe, der früher hier als Attachs bei der 
Schwediſchen Gefandtfchaft mit Herrn v. Brinckmann war, 
und ſich die Liebe und Achtung aller Derer erwarb, die ihn nä⸗ 
her kennen zu lernen Gelegenheit hatten. N 


tägemann, deſſen ausgezeich⸗ 
m des Grafen v. Lottum 


Mitbürger vertheilen laſſen; 


Seit mehreren Wochen ſehen wir zwel hochgeachtete Min 
ner in unferer Reſidenz. die als Abgeordnete der Stadt Elbers 
feld eine für dieſe nicht unwichtige Communal⸗Angelegenheit 
wahrzunehmen bemüht find, Es find der Oberbürgermeiſter 
Brüning und der Stadtrath von der Heydt, Männer, welche 
durch ibr würdiges und anſpruchloſes Auftreten ſich die allge⸗ 
meine Zuneigung erworben haben. Hr. n A ſeit ei⸗ 
ner Reihe von Jahren ſämmtliche Decrete und Erlaſſe über 
Verwaltungsgegenſtände drucken und ſie alljährlich unter ſeine 
auch iſt fein Werkchen: „Elben 
feld und feine bürgerliche Verfaſſung ſeit dem 161en Jahrhun⸗ 
dert“, höchlich zu loben. 

Selt einigen Tagen haben uns die D n der Schle 
ſiſchen General⸗Landſchaft, die Grafen b. Döbe und v. Götzen, 
welche ſich mehrere Wochen in Beziehung auf die für die Pro⸗ 


vinz Schleſien fo wichtige Begründung eines landſchaltlichen 


Amortiſatlons⸗Fonds hier befanden, wieder verlaſſen. Wie 
wir aus guter Quelle hinzuſetzen können, dürfte ine Inſtitut 
wohl zu Stande kommen, jedoch erſt in einigen Jahren. 
(Frankfurter Journal.) Die jüngſten Debatten im Eng» 
liſchen Unterhauſe über die Aufhebung der Korndill haben 
hier den lebhafteſten Antheil erregt, da Preußen mehr als jedes 
andere Land dabei bethelligt iſt. Die Häfen von Danzig und 
Königsberg, einſt fo reich und lebhaft, find feit jener Bill ven 
ödet,, der Werth der Güter im Lande 915 auf ein Viertheil und 
mehr noch geſunken. Wie ſehr auch die Regierung ſich beſtreben 
mag, die verlornen Quellen des Wohlſtandes durch andere zu 
erſetzen; zu leicht iſt es reg daß, da Lage und Produ 
ſich nicht ändern laſſen, die alte Blüthe nur wiederkommen 
wird, wenn die Ausfuhr nach England und der freie Verkehr 
mit Polen hergeſtellt ſind. Hume's und Thompſons bedeut⸗ 
ſame Worte, ar eigentlich nur noch die Frage ſey, wie lange 
man mit der Aufhebung der Kornbill zögern wolle, beftätigen, 
was man ſchon weiß, daß bald vielleicht es nicht mehr in der 
Macht der Minifter ſtehen werde, die Aufhebung zu 18 ern, 
weil es eine Lebensfrage zu werden droht, an welche d ko 
kurrenz der Manufaktüren um fo gewiſſer geknüpft iſt, als der 
Deutſche Zollverband ihnen mehr als je bedroh ich und ſtörend 
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entgegentritt. Man kann daher hoffen (und vor allen die Aeu⸗ 
ßerungen der Miniſter ſelbſt beſtätigen dieſe Hoffnung), daß 
die Körnbie in nicht ferner Zeit entweder ganz oder doch zum 
Theil aufgehoben und hierdurch dem Preußiſchen Handel we⸗ 
nigſtens eine bedeutende Zunahme kommen werde. — Wer der 
za Schleiermachers werden und feinen Lehrſtuhl ein⸗ 
nehmen foll, iſt noch nicht entſchieden, und nicht leicht möchte 


auch dieſer eines ſo großen Vorgängers würdig zu beſetzen 


ſeyn. In dieſen Tagen hörte man, daß der Proſeſſor de Wette 
in Baſel in Vorſchläg gebracht ſey; ob mit Erfolg, iſt jedoch 
ſehr ungewiß. 


Aus Schleſien ſchreibt man: Obgleich man ſich mit der 
Einführung von Schieds männern anfänglich nicht fo ganz zu⸗ 
frieden erklären wollte, fo iſt man doch jetzt, nachdem ihre 
Verrichtungen ſelt Monaten ſchon 5 werden, von der 

Zweckmäßigkeit derſ ben überzeugt. an betrachtet ſie als 

eine Wohlthat. Tauſenden von koſtſpieligen Prozeſſen 
wird durch dieſe Einrichtung vorgebeugt und ſelten nur 
kommt es vor, daß die Parteien bei dem Ausſpruche des 
Schiedsrichters ſich nicht 1 und gerichtliches Ver⸗ 
fahren provoziren, obgleich jene Aemter ſich faſt nur, zumal 
in den kleineren Ortſchaften, in den Händen ſchlichter Hand» 
werksleute befinden. 


Man meldet von der Poln. Gränze: „Drei Poln. Gene⸗ 
rale, welche den letzten Revolutionskrieg mitgemacht nd 
die Herren Thom. Lubienski, Kanke und Pawlöwski, find in 
Ruſſ. Dienſte getreten. Erſterer iſt zum Adjutanten des 
Kaiſers ernannt.“ | 


Poſen, im März. (Leipziger Zeitung.) Der Provinzial⸗ 
Landtag, welcher jetzt in Dan abgehalten wird, trifft eben 
mit einem neuen Auftreten der Polen im Süden und Norden 
von Frankreich zuſammen, welches nur nachtheilig auf die öf⸗ 
fentliche Meinung von der Nation einwirken kann. Dies 
re ſehr viele Einwohner dieſer Bean: deren eraltirter 

heil bisher in der Oeffentlichkeit der Zeitichriften vertreten 
worden iſt; es dürfte daher nicht unangemeſſen ſeyn, auch ein: 
mal die Meinung der ruhigen Polen zu hören, um nicht mit 
jenen Enragé's verwechfelt zu werden, die dem Polniſchen 
Namen Schande machen, und damit enden werden, die Theil⸗ 
nahme, welche Europa bisher unferem Vaterlande geſchenkt 
bat, ganz zu erſticken. Das Vaterland liebt der Pole vor 
Allem. Doch dieſe Vaterlandsliebe äußert ſich auf mannig⸗ 
ache Weiſe. Daher kommt es, daß ſie mitunter wie Haß aus⸗ 
Bee Wenn man die Armuth des Bauern ſieht, den Mangel 
an Induſtrie, der es uns ſaſt unmöglich gemacht hätte, in Po⸗ 
len Br leben, wenn nicht die Juden unfere Kappler zwiſchen 
Geld und Mangel gemacht hätten, die gänzliche Abweſenheit 
von Volksbildung, die große Verſchuldung ſonſt reicher Fami⸗ 
lien; fo ſollte man nicht an unſere Vaterlandsliebe glauben, 
da Lebe doch zuerſt bel ſich ſelbſt und bei feinen nächſten Um⸗ 
gepungen anfängt. Man ſollte um ſo weniger daran glauben 

i elnem Volke, dem unter Eıfimir dem Großen keine Nation 
E und Bildung gleich kam. Es wäre für Polen ein 

ück geweſen, wenn es Despoten zu Regenten gehabt hätte, 
fie hätken nicht ſo viel Böſes thun können, wie die Menge 
Magnaten gethan, welche die Schickſale des Vaterlandes ſeit 


dem Ausſterben der Piaſſen und noch mehr ſeit dem Abtreten: 


der Jagellonen beſtimmten. Leider haben dieſelben Magnaten 
den Fall von Polen verſchuldet. Der wahre Vaterlandsfreund 
ſah ein, daß man in allen Künſten des verfeinerten Europa’s 
wohl erfahren ſeyn und doch auf einer tiefern Stufe der Kultur 

ehen konnte, wenn man nicht in jedem Mitbürger ſeinen 

ruder ſieht und ihn darnach behandelt. Von ſolchen wahren 
Vaterlands freunden ging die Conſtitution von 1781 hervor, 
welche dem Könige die erforderliche Macht wiedergeben ſollte, 
welche die Macht ser Magnaten brechen u. ein Volk von Staats⸗ 
bürgern nach und nach ſchaffen ſollte. Da traten die Branicky, 
Pofocky u. Rezewusky in Targowiza zuſammen, umungeſtört 
außer dem Geſetz ſchalten u. walten zu können, wie es ihnen bis 
her, beſonders ſeit den Conföderationen zu Radom u. Bar gelun⸗ 
gen war. Kosziusko ward von dem Bauer bis zum Tode un⸗ 
terflügt, aber die Magnaten unterſtützten ihn jo wenig, daß 
er nie mehr als 30,000 Mann aufbringen konnte, obwohl die 
Radziwil allein über 10,000 Mann Haus⸗Truppen hielten, 
eben fo die Ezartorinsky's und Andere, welche die Ruſſen her⸗ 
beiriefen gegen ihre Conſtitution. Man klage nicht die Na⸗ 
tion, fondern die Magnaten über Kosziusko's „Finis Polo- 
niae“* bei Macziewice an. Napoleon war ein Herrſcher, 
wie er für Polen ſeyn mußte, ſein eiſerner Scepter hielt unſere 
Magnaten im Zaum. — Denn nur der Adel iſt in Polen et⸗ 
was, der Bürger nichts und der Bauer weniger als nichts. 
So denken aber nicht alle Polen, der ruhige Beobachter feiner 
Zeit kann ſich damit nicht einverſtanden erklären; er trauert 
um ſein Vaterland, aber verachtet die Mittel, welche nur 
Schande über daſſelbe bringen. Darum wirs der hieſige Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag ein ruhiges Ende nehmen, das Wohl der Pro⸗ 
vinz wird vernünftig berathen werden, und es wird kein Schritt 
vorkommen, von dem der Vernünftige doch weiß, daß er die 
Wiedererſtehung Polens nicht herbeiſühren kann, die Unhöflich⸗ 
keit unſerer jungen Leute im vorigen Jahre gegen Damen, die 


wahrlich an Gilgud's, Chlapowsky's u. Jankowsky's Fehlern 


niche ſchuld waren. Dieſe jungen Leute ſchaden uns in der öffent⸗ 
lichen Meinung ſehr, u. wir fürchten, daß man am Ende im Aus⸗ 
lande glauben mochte, die Vaterlandsliede der Polen beſtände 
darin: ein ungebundenes Leben außer dem Geſetz führen zu 
können, wie die Polen in der 8, be ch die in Havre gelan⸗ 
deten Landsleute gezeigt haben, die ſich mit Lügen und Ver⸗ 
rath durchhelfen wollen. 


Deutſchland. 


München, vom 24. März. Wie man ſagt, wendet ſich 
der Prozeß des Abgeordneten Frhrn. von Cloſen zu feinen 
Gunſten. Gteichwie die meiſten jener politiſchen Prozeſſe Ten⸗ 
denzprozeſſe find, fo handelt es ſich auch bei dieſem um Kon⸗ 
ſtatirung des dolus. Es ſoll ſich a daß Hr. v. Ben 
welt 3 von verbrecheriſcher Abſicht, das Gedicht des Dr. 
Groſſe: „Lebewohl oder Abſchied des kranken Dichters von 
Baiern“, nur darum verbreitete, um der Sau deſſelben, die 
Dr mit fünf kleinen Kindern während der Verbannung ihres 

mahls in 1280 verhungerte, Unterſtützungen zu ſam⸗ 
meln. Mit der Geſellſchaft „Germania“ kam Hr. v. Coſen 
durch die Dank⸗Adreſſe in er welche ihm die Intereſ⸗ 
enten bei den Vorfällen in den mbernächten 1830 für die 

heilnahme widmeten, mit der er in der Kammer eg Sache 
verſocht. — Die Staatsdienſt⸗Adſpiranten ſehen mit Beküͤm⸗ 


— 


merniſſen der Zukunft entgegen. Um ein ſolches Verhaͤltniß, 
das ſich bei der Menge der lateinifchen Schüler und der Gym⸗ 
nafiaften noch mißlicher geſtalten wird, für die Zukunft abzu⸗ 
ſchneiden, trifft unſere Reglerung Vorkehrungen zur Hem⸗ 
mung des außerorbentlichen Zudrangs zu den Studien. Vor⸗ 
läufig iſt die Beſtimmung getroffen worden, daß nur ein Drite 
theil der Schüler unbedingt in die nächfte Klaſſe auſzuſteigen, 
das zweite Orittheil ſich der ſtrengſten Prüfung zu unterwer⸗ 
ſen, die dabei nicht beſtehenden, ſo wie das letzte Drittheil, 
theils zu repetiren, theils ſich zu entfernen haben. Es ſollen 
überhaupt in einer Klaſſe nicht mehr als 30 Schüler ſeyn; ges 
gegenwärtig find freilich in den meiften Schulen mehr als 60. 


Speyer, vom 25. März. Der „Rheinbafer“ meldet 
aus Neuſtadt: „Am 17ten d erhielten J. J. Schoppmann, 
Ignaz Raſſiga, Ph. Abrecht und Gelbert, als Unterzeichner 
der famoſen Proteflationgegen die vorjähri en Bundesbelhtäffe, 
ihre Vorlabungen nach München. — Geſtern Abends, um 
halb acht Uhr, ertönten bei der ſ. g. Stadtgaſſe dahier wieder 
die bekannten Lieblingstjeder unferer Eibertiner. Der Herr 

riedensrichter, hievon in Kenntniß geſetzt, beauftragte die 

önigl. Gendarmerie, dieſen ruheſtörenden Lärm zu unterfas 
gen, was auch geſchah. Der Erfolg ihrer Aufforderung war 
indeß der gewöhnliche: anſtatt derſelben Genüge zu leiſten, 
empfingen die Sänger die Gendarmen mit Schimpfworten. 
Als nun diefe ſich anſchickten, mehrere der Ruheſtörer zu ver» 
haften, machten etwa 30 der Letztern, mit Stöcken, Holzäx⸗ 
ten ꝛc. bewaffnet, einen N die Königl. Gendarmen, 
die Überdieß noch einen dichten Steinregen aushalten, und ſich 
zuletzt unverrichteter Sache zurückziehen mußten. Ein Gen⸗ 
darme wurde durch einen Steinwurf im Geſicht verletzt und 
ter Brigadier wäre, wie es heißt, mit einer Axt erſchlagen wor⸗ 
den, wenn nicht ein Gendarme den Hieb mit feinem Säbel 
abzuwehren ſo 1 geweſen wäre. — Auch wurde aus 
Häuſern mit Steinen geworfen.“ 


Leipzig, vom 21. Marz. Man hält die er hieſige 
Meſſe für den Zeitpunkt, wo der Zoll⸗Anſchluß uns die Haupt⸗ 
probe von feinem Einfluß auf unſere Handelsverhältniſſe able⸗ 
gen foll. Soviel wenigſtens glaubt man vorausfeben zu können, 
daß anſehnliche meer werden aufgelagert werden; 
Beſtellungen auf Wohnungen und Gewölbe ſind ſchon mehr 
als je le werd und wenn man aus Handelsbriefen ſchlie⸗ 
ßen will, ſo werden auch die großen Käufer aus Polen, Grie⸗ 
Em und überhaupt den öſtlichen Gegenden nicht fehlen. 
ß die Meſſen in Kaſſel und andern Städten nicht ſonderli 
ausgefallen find, macht uns nicht muthlos, im Gegentheil ! 
unſere Hoffnung nur um ſo mehr gewachſen, weil wir die 
nderniſſe und örtlichen Beziehungen kennen, welche den 
eſſen jener Städte entweder im Wege ſtehen oder fie wenig⸗ 
ens von der unferigen weſentlich unterſcheiden. — Die Bu 
aͤndler⸗Börſe wird nicht an dem Grimmaiſchen Thore aufge⸗ 
t werden, ſondern es ſind ſeit einiger Zeit Unterhandlungen 
mit der Univerfität angeknüpft worden, um zu dieſem Zwecke 
ein akademiſches Gebäude in der Ritterſtrage (das ſchwarze 
Brett) anzukaufen, und die bi Bedingungen, welche 
gelb. worden find, werden wahrſcheinlich zum Abſchluſſe 
ge * 
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Heidelberg, vom 16. März. Heute wurden mehrere 
Studenten, welche ſich wegen burſchenſchaftlicher Angelegen⸗ 
heiten in Unterſuchung befinden, arretirt und ins Gefängniß 
gebracht. 

Darmſtadt, vom 22. Maͤrz. Durch mehrere der letzter⸗ 
folgten Wahlen der Mitglieder zur nächſten Ständeverſamm⸗ 
lung, namentlich in der Provinz Oberheſſen, haben ſich die 
Freunde des Miniſteriums in der bevorſtehenden Kammerſiz⸗ 
zung offenbar verſtärkt, obgleich man von den erfolgten 42 
Wahlen immer noch etwa 30 der Oppoſition zuzählt. Nur 
noch die Wahl von zwei Abgeordneten für die Stadt Mainz 
iſt zuruck. 

Dänemark. 

Kopenhagen, vom 15. März. Seit ein paar Tagen 
hört man hier von nichts Anderm ſprechen, als von der plötzli⸗ 
chen Abreiſe des jungen Prinzen Frederic. Diefer iſt naͤm⸗ 
lich nach Jägerspriis, einem Königl. Schloffe, anderthalb 
Meilen von hier, gegangen, um daſelbſt zu verweilen, dis 
die Ausrüſtung eines Linienſchiffs beendiget ſeyn wird, mit 
welchem Hochderſelbe dann — wenigſtens auf ein halbes 
Jahr — ins mittelländifche Meer gehen ſoll. 

Frankreich. 

Die Quotidienne berichtet mit einem Tone von Gewiß'⸗ 
heit, der Herzog v. Orleans, oder, wle ſie ihn nennt, der Her⸗ 
zog v. Chartres, werde ſich mit einer Neapolitaniſchen Prinzeſ⸗ 
fin, Caroline Ferdin ande, geboren am 29. Febr. 1820, Schwer 
ſter des jetzigen Königs von Neapel und J. K. H. Madame, 
Herzogin v. Berry, Nichte der Gemahlin des Königs Ludwig 
Philipp, vermahlen. Somit würde der Herzog v. Chartres 
Schwager von Madame (und des Grafen v. Luccheſi Pall) 
und Onkel Heinrichs V. werden. 

Italien. 

Rom, vom 18. März. Das Verzeichniß der Ausgaben 
des verfloffenen Jahres, il Gonsuntivo, zelgt, wie viel die 
Revolution der Romagna dem Staate gekoſtet hat; unter an⸗ 
dern find 247,000 Scudi für Mllitair⸗Effekten angeführt, die 
von den Revolutionaſrs verbraucht oder veruntreut, und nun 
wieder neu angeſchafft worden find. Dazu kommt der Ver⸗ 
luſt, den die öffentlichen Kaſſen erlitten, wovon die in Bologna 
allein 255,000 Scudi enthielt, welche den Urhebern der Revo⸗ 
tutlon in die Hände fielen; die übrigen Kaſſen waren nach 
Verhaͤltniß gefüllt. Nach dieſen paar Angaben kann man ſich 
einen Begriff machen, wie viel der Staat im Ganzen verlo⸗ 
ren hat. 


* 


Ver i z. ; 
„Folgendes iſt die Note, welche der Deutſche Bund an die 
Eidgenöſſenſchaft in Bezug auf die Entfernung derjenigen 
Flüchtlinge erlaffen hat, welche auf die Ruheſtörung der bes 
nachbarten Staaten hinarbeiten: 

„Hochachtbare Herren, beſonders liebe Freunde und Nach⸗ 
barn! Wenn der Deutſche Bund aus der Erwiederung des 
eidgenöſſiſchen Vororts Zürich vom 22. Mai v. J. auf das an 
die Eidgenoſſenſchaft, wegen Ergreifung geeigneter IR "Eregeln 
5 Verhütung der durch das Eindringen der Polen in die 

chweiz für die Deutſchen Nachbar⸗Staaten beſorgten Nach⸗ 
theile, gerichtete Begehren nur mit großer Genugthuung die 
freundſchaftlichen Aeußerungen und die Zuſicherung entnom⸗ 
men hat, daß ſich ſämmtliche Kantons⸗Regierungen gewiß 
eben fo aufrichtig als eifrig beftreben werden, die beſtehenden 
Verhältniſſe nachbarlichen Wohlvernehmens mit allen die 
Schweiz begrenzenden Staaten gleichmäßig aufrecht zu erhal⸗ 
ten, ſo konnte es nur Befremden erregen, daß deſſenungeachtet 
Flüchtlinge und Verſchwörer aus allen Ländern die Schweiz 
zu ihrem Sammelplatze auserſehen konnten, und daß von dort 
aus durch offenes und geheimes Wirken einer alle Länder um⸗ 
fangenden revolutionairen Propaganda die vielfachen Anxei⸗ 
zu en und Aufforderungen zum Fürſtenmord und Völker: 

ufftand ausgehen konnten, welche in der neueften Zeit in 
Deutſchland und Italien verbreitet worden find; es konnte 
nur Befremden erregen, daß von dieſem Centralpunkte aus, 
der in den erſten Tagen des Monats Februar in Savoyen ſtatt⸗ 
efundene Einfall der Polen, Italiener und mehrer Deutſchen 

lüchtlinge beſchloſſen, vorbereitet und geleitet werden konnte, 
und daß eben dorthin dle tollkühnen Leiter und Theilnehmer 
dieſes frevelhaften Attentats als in eine Freiſtätte zurückkehren 
konnten. Feſt entſchloſſen, nicht zu geflatten, daß auf Deut: 
ſchem Grund und Boden ih ein Heerd der eee ge⸗ 
gen die Nachbarſtaaten bilde, erkennt ſich der Deutſche Bund 
das volle Recht zu, die getreue Erfüllung allgemein anerkann⸗ 
ter völkerrechtlicher Verpflichtungen eines Staates g. gen den 
andern von den den Deutſchen Bund begrenzenden Staaten 
zu fordern. Weit entfernt, dem friedlichen Aufenthalte in⸗ 
offenſiver Fremden in der Schweiz nahe treten 0 wollen, iſt 
der Deutſche Bund der Ueberzeugung, daß es nicht in der Ab⸗ 
ſicht der Eidgenoſſenſchaft liegen könne, mit 5 
uzuſehen, daß dieſe Vergünſtigung von anerkannten Ver⸗ 
foren und den Theilnehmern an ihren ſträſlichen Plänen 
n Anſpruch genommen, und die Schweiz von ihnen nicht bloß 
als Zuflucht, ſondern als Werkſtätte für ihre die Ruhe und 
Exiſtenz der Nachbarſtaaten bedrohenden Unternehmungen 
mißbraucht werde. Indem daher der Deutſche Bund mit vol⸗ 
lem Vertrauen an die Eidgenoſſenſchaft das Anſinnen ſtellt, 


daß dieſelbe, zur Bethätigung ihrer Eingangs erwähnten 


Frühjahre aus Frankreich in die Schweiz eingefallenen Polen, 
fern fie ſich daſelbſt noch aufhalten, aus der Schweiz aus⸗ 
weiſe, fondern auch dieſelben Maßregeln auf alle diejenigen 
Deutſchen Flüchtlinge auspehne, welche auf direkte oder in⸗ 
direkte Weiſe zur Störung der Ruhe der Nachbarfiauten hin⸗ 
wirkten — bezweifelt der Bund nicht, daß von Seiten der 
Eidgenoſſenſchaft einem Anſuchen entſprochen werde, welches 
nicht allein dem friedlichen Beſtande und der Wohlfahrt der 
Nachbarſtaaten zuſagt, ſondern welches auch im wohlverſtan⸗ 
denen eigenen Intereſſe, und im Einklange mit der eigenthüm⸗ 
lichen Stellung iſt, welche die Schweiz im Europäiſchen Staa⸗ 


f Zuſicherungen, nicht nur alle im verfloſſenen 
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ten⸗Syſteme einnimmt. Der Deutſche Bund ſieht daher einer 
befriedigenden Aufnahme dleſes in allen Beziehungen den 
Grundſätzen der Erhaltung des politiſchen Friedens und der 
EAN Ordnung entfprechenden Begehrens um fo zuver⸗ 

ichtlicher entgegen, als derſelbe ſich anſonſt mit wahrem Be⸗ 
dauern genöthigt ſehen müßte, diejenigen Maßregeln zu er: 
greifen, welche die Bundes verſammlung in ihrer Note vom 
15. Mai p. J. anzukündigen ſich in der unangenehmen Noth⸗ 
wendigkeit geſehen hat. 

Frankfurt a. M., den 6. März 1834. 

Der Deutſche Bund; und in deſſen Namen der im 
Präſidium der Bundesverſammlung ſubſtituirte 
Königl. Preuß. Bundestags⸗Geſandte, 

unterz.) v. Nagler.“ 

Die Note des Vororts, als Antwort auf diejenige des Deut⸗ 
ſchen Bundes vom 6. März, lautet alſo: 

„Der von verſchiedenen politifchen Flüchtlingen Anfangs 
des verfloſſenen Monats vom Schweizer iſchen Gebiet aus vers 
ſuchte Angriff auf die Königlich Sardiniſchen Staaten hat die 
Durchlauchtigſte Deutſche Bundes⸗Verſaͤmmlung, unterm 
Eten l. M. veranlaßt, an den eidgenöſſiſchen Vorort das moti⸗ 
virte Begehren zu ſtellen, die geeigneten Maßregeln zu er⸗ 

reifen, damit alle diejenigen Flüchtlinge aus der Schweiz ent⸗ 
ernt werden, welche zu Störung der Ruhe in den Nachbar⸗ 
Staaten gewirkt haben oder noch wirken. Bereits ehe ihnen 
dieſes Begehren zugekommen, haben Bürgermeiſter und Re⸗ 
gierungs⸗Rath des eidgenöſſiſchen Vororts Zürich alle diejeni⸗ 
gen fremden Flüchtlinge, welche an dem erwähnten Unterneh⸗ 
men gegen Savoyen thätigen Antheil genommen, der in der 
Schweiz genoſſenen Gaſtfreundſchaft unwürdig erklärt, und 
die betreffenden Kantons Regierungen (die Gränz⸗Kantone 
Waadt und Genf insbeſondere ſchon am 18. Februar) aufge⸗ 


fordert, 1 von dem Schweizeriſchen Gebiet entfernen zu 
laſſen. Der eiogenöſſiſche Vorort iſt bel Anordnung einer 


ſolchen Maßregel von der Ueberzeugung ausgegangen, daß 
dem, einem jeden ſelbſtſtändigen Staat unzweifelhaft zußchen 
den Rechte, fremde Flüchtlinge, die ſich 1 verhalten, bei 
ſich aufzunehmen, einem Rechte, das die freie Schweiz ſtets 
zu behaupten wußte und auch ferner ungeſchmaͤlert zu behaup⸗ 
ten wiſſen wird, die Pflicht zur Seite ſtehe, ſolche Flüchtlinge, 
welche das ihnen gewährte em mißbrauchen, um die Ruhe 
anderer Staaten 5 ſtören, in die Unmöglichkelt zu verſetzen, 
künftig ähnliche Störungen zu verurſachen. Durch die ihm 
zugekommenen, an Einmüthigkeit gränzenden Erklärungen 
der Kantons⸗Regierungen, dezüglich der erwähnten Vers 
fügung, hat dieſe letztere eine höhere Sanction erhalten. Der 
eiogenöſſiſche Vorort hat demnach alle Kantone wiederholt zu 
deren ſchleuniger Vollziehung aufgefordert. Es werden daher 
jene Flüchtlinge, welche von Schweizeriſchem Gebiete aus an 
der Beunruhigung anderer Staaten wirklich thätigen Antheil 
genommen haben, ſofort aus der Schweiz weggewieſen, ſobald 
die außer dem Bereiche der Schwelzeriſchen Behörden befind⸗ 
lichen Hinderniſſe weggeräumt ſind, welche ihre Entfernung 
bis jetzt unmöglich gemacht haben; inzwiſchen wird der eidge⸗ 
nöſſiſche Vorort wie bis anhin ſich fortgeſetzt dahin verwenden, 
daß jene Hinderniſſe recht bald beſeitigt werden. Was insbe⸗ 
ſondere die von jenen Flüchtlingen beabſichtigte Störung der 
öffentlichen Ruhe in den Königlich Sardinſſchen Staaten ans 
betrifft, fo hat der eidgenöſſiſche Vorort das vollendete Bewußt⸗ 
ſeyn, von dem Augenblicke an, als er die erſte Kunde von den 
Beſtrebungen jener Flüchtlinge erhalten hat, Alles gethan zu 


haben, was die völkerrechtlichen Pflichten gegen Staaten ers 
heiſchen, mit welchen Verhältniſſe eines gegenſeitigen freund⸗ 
nachbarlichen Wohlvernehmens a geh werden; gleich. 
mäßig ift er vollkommen überzeugt, daß auch die Regierungen 
aller an Savoyen angränzenden Kantone auf die erſte Nach⸗ 
richt des beabſichtigten Unternehmens alle ihnen zu Gebote 
Sr Mittel ergriffen haben, um einen 1 DE NER 
rſuch auf das Gebiet eines Nachbar- Staates zu verhindern, 
und wirkich iſt es der Regierung des Kantons Genf gelungen, 
elnerſeits eine Schaar Flüchtlinge feſtnehmen zu laſſen, noch 
e ſie das Gebiet von Savoyen betreten konnten, andererſelis 

° diejenige Abthellung derſelben, welche der Wachſamkeit der 
Behörden Anfangs entgangen war, bei ihrer baldigen Rück⸗ 
kehr auf Schweizeriſches Gebiet entwaffnen, und ebenfalls in 
Gewahrſam bringen zu laſſen. Endlich wurden alle jene 
lüchtlinge von dem Schauplatze ihrer Gewaltthätigkeiten ent⸗ 
ernt und ins Inn re der Schweiz abgeführt, wo ſie dermalen 
unter ſtrenger posizeilicher Aufſicht ſtehen. Dieſe Maßregeln 
ind ohne Zweifel geeignet, jeden l von dem en ⸗ 
chiedenen, Fräftigen Winen der Schweizeriſchen Behörden 
vollkommen zu überzeugen, alle diejenigen völkerrechilichen 
Beziehungen ſorgfältig wahrzunehmen, auf welchen das ſo 
glücklich beſtehende gegenſeinge Wohlvernehmen zwiſchen gleich» 
mäßig ſelbſtſtändigen und freuhätigen Etaoten beruht, und 
konnte auch deſſenungeachtet dem beahſichtigten Einfalle in 
Savoyen nicht vollkommen vorgebeugt werden, ſo iſt gewiß 
den tiefen Einſichten der Durchlauchtigſten Deutfchen Bundes» 
Berfammlung nicht entgangen, wie leicht eine jede Regierung 
einem ähnlichen Schickſaͤle ausgeſetzt werden kann. Haben ja 
in den letzten Jahren verfchledene mächtige Staaten, welche 
welt mehr Mittel als die Schweiz beſitzen, um ſolchen bedauer⸗ 
lichen Unordnungen zu begegnen, von ihrem Gebiete aus un⸗ 
ternommene ähnliche Einfälle fremder Flücht inge nicht immer 
verhindern können, und demnach dürfte ein jeder deswegen ver⸗ 
ſuchte Vorwurf von Nachläſſigkeit in Erfüllung allgemeiner 
völkerrechtlicher Verpflichtungen, oder gar von Mitſchuld an 
dem ſtattgefundenen Unternehmen eben ſo wenig gegründet 
ſeyn, als ein ſolcher im vorliegenden Falle die Schweiz treffen 
kann. Gegen eine jede Zumuthung dieſer Art ſollen Bürger⸗ 


meiſter und Regierungs⸗Math des eidgenöſſiſchen Vororts 


Zürich, Namens der Eidgenoſſenſchaft ſich feierlich verwahren, 
leich wie fie gegen jede den Rechten eines ſelbſtſtändigen 
taates im mindeſten zu nahe tretenden, auf die eigenihum: 
liche Geſetzgebung der Schweiz bezügliche Folgerung ſich er⸗ 
klären ſoben, welche ans den ſtatgefundenen Ereigniſſen etwa 
hergeleitet werden wollte. Indem Bürgermeiſ er und Re⸗ 
ierungs⸗Rath des eidgenöſſiſchen Vororkes ſich auf die vor⸗ 
chende Erwied erung beſchränken, machen fie der Durchlauch⸗ 
tigften Deutſchen Bundes⸗Verſammlung die Anzeige, daß ſie 
die vom öten d. datirte Note ſämmteichen Kantonen mügetheilt 
haben, weiche, gleich wee der eidgenöſſiſche Vorort, ſowohl 
einzeln als ſpäter auf der Tagſatzung vereinigt, zu Allem that 
kräftig mitwirken werden, wos das Wohl vernehmen der ſelbſt⸗ 
ftändigen und neutralen Schweiz allen ihr befreundeten Staa: 
ten zu erhalten geeignet iſt. Bürgeimeifter und Regierungs⸗ 
Rath des 2 Bunch Vororts Zürich benutzen Neale dieſen 
Anlaß, die Burchlauchtigſte Deutſche Bundes⸗Verſammlung 
wiederholt ihrer ausgezeichnetſten Hochachtung zu verſichern. 
Bürgermeiſter und Reglerungs⸗Rath des eiogenöſſiſchen Vor⸗ 
orts Zürich. Zürich, den 18. März 1834.“ (Folgen die 
Unterſchriften.) 
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Zürich, vom 22. März. Ein Kreisſchreiben des Vororts 
ſetzt die Stände von den ER angenen Noten und ihrer Bes 
antwortung in Kenntniß. n anderes Kreisſchreiben theilt 
ihnen das Ergebniß der Antworten ſämmtlicher Stände auf 
das vorörtliche Schreiben vom 22. Februar mit, und gründet 
auf dieſe Antworten eine förmliche vorörtliche Schlußnahme 
über die Wegweiſung derjenigen Flüchtlinge, welche durch ihr 
Betragen das Aſylrecht verwirkt haben. Die Kantone ſollen, 
fo weit es ihnen möglich ſey, die bezeichneten Individuen fdrte 
weifen, wobel der Vorort fie nach Möglichkeit unterſtützen 
werde. In dieſem Kreisſchreiben verſichert der Vorort aus⸗ 
drücklich, daß er ſich in ſeinen Schlußnahmen nicht durch das 
Ausland und fremden Einfluß habe beſtimmen laſſen, und 
daß er ſich beſtreben werde, in dieſem Sinne, wie immer, 
auch ferner zu handeln. i . 

Den beiden Antworten des Standes Baſel⸗Landſchaft auf 
die vorörtlichen Kreisſchreiben vom 22. und 24. Febr. 2 
die hieſige Zeitung unter Anderm folgende Stelle; „Dem 
trage: „„Alle jene Flüchttinge, welche an dem fraglichen Ue⸗ 
berfalle Theil genommen haben, als des bisher genoſſenen Aſyl⸗ 
rechts unwürdig zu erklären und aus der Schweiz zu entfer⸗ 
nen“, können wir nicht beiſtimmen, ſondern glauben, dieſes 
lieber den betreffenden Kantons⸗Regierungen überlaſſen zu ſol⸗ 
len, mit dem Anrathen jedoch, jene Flüchtlinge unter beſandere 
Aufſicht zu ſtellen, und zu verhüten, daß in Zukunft Verſuche 
ähnlicher Art ſtattfinden.“ 

Die Oeſtreichiſche, bei unſerm Vororte eingereichte Rote 
ſchließt folgendermaßen: „Im Falle die Eidgenoſſenſchaft die 
Gefahr des gegenwärtigen Zuſtandes für die Nachbar ſtaaten 
nicht würd gte, und dem an ſie geſtellten Anſinnen nicht un⸗ 


au gehaltene Folge gäbe, fo könnte Oeſtreich die Behauptung 


ſeiner Würde und die Erfüllung der Pflichten, welche ihm in 
Beziehung auf den Schutz und die Ruhe ſeiner Völker obliege, 
allein in der Ergreifung von Maßregeln finden, welche nur 
ſtörend auf den en Verkehr wirken können, der 
zeichen der Oeſtreichiſchen Monarchie und der Schweizerir 
chen Eidgenoſſenſchaft von jeher beſtanden hat.““ 

Der Franzöſiſche Geſandte Rumigny ſoll ſich geäußert 
haben, wenn die ſremden Mächte die Schwelz zur Entfer⸗ 
nung der Polen nöthigten, ſo werde er unfehlbar auf die 
Expulſion der in Freiburg fi aufhaltenden Granzsſiſcen 
Egitimiften dringen. 

Von der Mittelaar, vom 19. März. Nachrichten aus 
Bern zufolge iſt die Sache der Polen durch den bekannten Ent⸗ 
ſchluß des Berniſchen großen Raths keineswegs populairer ges 
worden. Schon bei ih em Wiedereintritte in den Kanton, als 
ſie nach dem Beſchluſſe des Regierungsrathes in demſelben ver⸗ 
theilt wurden, ſoll ſich theilweiſe, von Seite des Landvolks, 
bie Unzufriedenheit über ihre Wiederaufnahme ziemlich laut ges 
äußert haben, und ſeitdem ſoll in der großen Raths ſitz ung vom 
15ten ſogar eine Zuſchrift vom Schützvereine des Bezirkes 
Laupen verlefen worden ſeyn, worin derselbe auf deren Ent⸗ 
fernung (ob aus dem Kantone, oder aus dem Bezirke, wird 
nicht geſagt) dringt. In den Discuffionen vom 1 Nen foll ein 
Mitg⸗ieo don fünf Schutzvereinen (alſo noch von 4 andern) 
Zuſchriften in eieſem Smne angekündigt haben. j 


Miszelle, n. 
Der Nürnberger Korreſpondent enthält Folgendes: 
Ebenfalls eine Anzeige für Kaufleute. Wenn das 
in öffentlichen Blättern neuerlich zu einem Loujs or, uno ſpaͤ⸗ 


ter zu vier Gulden angebotene Geheimniß: bleichem Kaffee 
eine grünliche Farbe zu geben, in ſeiner Anwendung 
dem Kaffee trinkenden Publſkum einen reellen Nutzen gewährte, 
ſo würde der Unterzeichnete den Beſitzern des ſogenannten Ge⸗ 
heimniſſes den damit zu machenden Gewinn gerne gönnen; 
allein da das Kunſtſtück, wie z. B. das Schwefeln des Hop⸗ 
fens, bloß eine Zäufhung der Käufer, womit dieſe eine ges 
ringe Waare für eine cher anſehen ſollen, zum Zweck hat; 
fo iſt die Kenntniß des Verfahrens nicht werth, mit einem 
Loulsdor bezahlt zu werden. 

Das allerdings unſchädliche Gehelmmittel beſteht höch ſt⸗ 
wahrſchein lich (Einſender dieſes hofft wenigſtens, daß kein 
ſchädlicheres Material verwendet werde) in der Anwendung 
eines ſchwachen Sodawaſſers, womit der Kaffee begoſſen, und 
dann wieder getrocknet wird. Die Alkalien nämlich beſitzen 
die Eigenſchaf, aus den Kaffeebohnen ein grünes Pigment zu 
entwickeln; daher Bohnen, weichen auf ſolche Weiſe ein beſ⸗ 
ſeres Anſehen gegeben worden iſt, ihre künfliche Färbung auch 
wieder verlieren, ſobald ſie in, mit Salzſäure oder Schwefel⸗ 
ſäure angeſäuertes, Waſſer geist werden; — welcher Berfuch 
3 ein Mittel zur Entdeckung der falſchen Farbung dienen 

ann. 

Da dergleichen Künſteleien gewöhnlich auf einigen, der che⸗ 
miſchen Wiſſenſchaft abgeborgten Erfahrungen beruhen, wel⸗ 
che, in die Hände der Lalen übergegangen, alsdann zugewinn⸗ 
ſüchtigen Z wecken benutzt werden, fo verdienen fie um fo mehr 
zur Veröffentlichung zu kommen, als Diejenigen, welche ſie 
als Geheimniß re, weder Mühe noch Nachdenken dar⸗ 
auf verwendet haben, der Kaufmann und das Publikum aber 
ſich vor Täuſchung hüten können N., den 2 März 1834. 

rtwn. 


Zu Palermo hat in dieſem Carneval eine politiſche Mas⸗ 


kerade, wie die dortige Zeitung ſie nennt, ſtattgefunden. Es 
traten nämlich alle Zeitalter von dem mythiſchen an bis herab 
auf das 19te Jahrhundert allegoriſch im Zuge auf. Der Ges 
nius der Griechiſchen Epoche führte die Bi: „Ich habe die 
Welt erleuchtet“, der der Römiſchen: „Ich habe die Welt un⸗ 
terjocht“, der der Mittelalterlichen: „Ich habe die Welt be⸗ 
freif”‘, der der Regierung von Ludwig XIV.: „„Ich habe die 
Welt verfeinert“; der Genius des achtzehnten Jahrhunderts 
machte in einem Luftballon dem des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts Platz, welcher zunächſt in einem Dampfboote erſchien, 
und als Devife führte: „Macht euch auf die Wiedergeburt der 
Welt gefaßt“. Doch fpäter wurde dieſe Deviſe verdrängt, eine 
Bombe ſprang in der Euft und glänzende Streifen bildeten dort 
die Inſchrift: „Ich habe die Welt nur in Unordnung ge⸗ 
bracht“; in der Mitte war der Hund aus der Fabel, der das 
Stück Fleiſch im Munde fallen läßt, um nach einem eingebil⸗ 
deten zu haſchen; ganz oben erſchien ein Genius mit der Ins 
ſchrift: „Seht da, die einzige Frucht des Jahrhunderts der 
Revolutionen“. a 


Räthſel. 

Slehſt Du's mit F, * iſt es ein Geſtelle, 
Schreibſt Du's mit G, ſo war's gewiß ein Fluß; 
Mit K oft ein gefährlicher Geſelle, 
Gewährt uns geiftig mündlichen Genuß; 
Mit N kannſt Du ein ſchweres Räthſel nennen, 
Mit R iſt es verbrannt, und wird doch brennen. 

ü E. Wopwode. 
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! — In Folge der neueſten Ereigniffe habe ich für nötbig 
erachtet, mich in die Gothaer . 
aufnehmen zu laſſen, welches ich hiemit anzuzeigen nicht ver⸗ 
fehle. Breslau, den 1. April 1834. 

Guſtav Roland. 


Theater Nachricht. 
Donnerſtag, den 3. April. Die Stumme von Portiel. 
Dem. Hanf, Elvira. 
Freltag, den 4. April: Der Maurer und der Schloſ⸗ 
fer. Oper in 3 Aufz. Muſik von Auber. 
Sonnabend, den 5. April, neu einſtudirt: Pfeffer: Mb: 
fel, oder: Die Frankfurter Meſſe im Jahre 1297. 
Seifen. es Schauſpiel in 5 Akten, von Charl. Birch⸗ 
eiffer. 


; Berlobungs - Anzeige. 

Die Verlobung meiner Nichte Pauline, mit dem Herrn 
Heimann Bruck hierſelbſt, beehre ich mich, Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

reslau, den 1. April 1834. 
Wolff Berliner ſeel. Wwe. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Ach e ae Berliner. 
Heimann Bruck. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die heute ftattgefundene Verlobung unferer Tochter Ma⸗ 
thilde, mit dem Königl. Oeconomie Commiſſarlus Herrn 
Gautier, beehren wir uns, entfernten Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Sulau, den 2. April 1834. 
Gutke und Frau, 
Königl. Poſt⸗Commiſſarkus. 


Als Verloble empfehlen ſich Verwandten und Freun⸗ 
e 2. April 1834 | 
ee Mathilde Gutke. 
Louis Gautier. 


Entbindungs⸗ ee en 
Anverwandten und Freunden beehre ich mich, die heut 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben Frau Auguſte, 
geb. 3 von einem gefunden Mädchen, hiermit 
anz ergebenſt anzuzeigen. 
s Schweldnit, den 30. März 1834. 


Herrmann Junghans. 


Todes Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe endete heute 
früh um 6 Uhr Dr. J. Philipp, in Folge eines Nerven 
fiebers, ſein Leben in dem blühenden Alter von 26 Jahren. 
Sein früher Tod vereitelte die f önften fre fee S ſeiner 
Eltern und Geſchwiſter, ihn einſt als — fie Stütze zu 
erblicken. Tlef betrübt widmen dieſe ſchmerzliche Anzeige 
den entfernten Verwandten und Bekannten: 

Breslau, den 2. April 1834. 
die trauernden Freunde: 


— 1 — 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute, Abends 9 Uhr, folgte mein fange innig ge⸗ 
liebtes Kind, Klara, feiner Unvergeßlichen Mutter nach. 


Dies iſt das vierte ſchwere Opfer, welches binnen 11 Mo⸗ 


naten der Tod von mir gefordert hat. 
Nimptſch, den 31. März 1834. 
Bock, Königl. Superintendent und Ober⸗Pfarrer. 


J 
Den am 30. März c. erfolgten Tod meines einzigen Soh⸗ 
nes Rudolph, in ſeinem 30ſten Jahre, Königl. Niederlän⸗ 
diſchen Buchführers zu Raidt, im lag + vom Poſen, 
2175 hiermit tiefgebeugt Verwandten und Bekannten, mit 
Bitte um ſtllle Theilnahme ganz ergebenſt an. 
Karſchau bei Strehlen, den 31. März 1834. 
Die Wittwe Bär, 
als Mutter des Verſtorbenen. 


Am 29. März d. J. ſtarb allhier an der Waſſerſucht der 
Königliche Premier⸗Lieutenant und Adjutant des öten Huſa⸗ 
ren⸗Regiments Julius Schmiedel, Ritter des eiſernen 
Kreuzes 2ter und des 9 Ruſſiſchen St. Georgen ⸗Or⸗ 
dens öter Klaſſe, nach zurückgelegtem 45ſten Lebensjahre und 
nach beinahe 28 jähriger Dienſtzeit. 

Begabt mit einem glänzenden und durchdringenden Ver⸗ 

ande, verbunden mit einer umfaſſenden wiſſenſchaſtlichen 
dung und einem feltenen Ueberblick, wußte der Verblichene 
ſelbſt die verwickelteſten militäriſchen und geſelligen Verhält⸗ 
niſſe richtig zu würd gen, und alle ſich ihm entgegenſtellenden 
Schwierigkeiten leicht und glücklich zu löſen. 

In den Feldzügen von 180%, 1812, 1813, 14 und 15, 
in denen er mit Ruhm und Auszeichnung gefochten, wurde er 
oft ſelbſtſtändig zu Expeditionen verwendet, womit man in der 
Regel einen Subaltern⸗Offizier nicht beauftragt. 

ar er uns aus dem milltäriſchen Geſichtspunkt betrach⸗ 
tet, ein Gegenſtand der Bewunderung und Nacheiferung, ſo 
war er uns als Menſch und Kamerad nicht minder theuer und 
1 Sein ſo reiches Gemüth war ſtets bereit uns 
mit Rath und That beizuſtehen, und nie fanden wir uns in 
ihm getäuſcht. . 

Vas Andenken an ihn und ſeinen hohen Werth wird uns 
daher, in jeder Beziehung ſtets theuer, unvergeßlich und ge⸗ 
ſegnet ſeyn. ; 8 

Das unterzeichnete Offizier⸗Corps erfüllt hiermit die trau⸗ 
0 8 Pflicht, dieſen Todes fall eines ſeinerſausgezelchnetſten Mit⸗ 

lieder den entfernten Verwandten und Freunden des Verſtor⸗ 
enen ergebenſt bekannt zu machen. E 
Neuſtadt in Oberſchleſien, den 31. März 1834. 
Freiherr von Barnekow, 
Oberſt und Kommandeur des 6ten Huſaren⸗ 
Regiments, für ſich und im Namen des 
Offizier⸗Corps. 


Sonntag den 6. April, in dem Saale des Herrn Gefreier 


2881 0 Vorleſung von Alb. v. Heidewaldt, Dramaturg 
des k. k. a ie 1 11 5 
au. n Göthe. 
Eintrittskarten à 15 5 zu haben in der Leuckart⸗ 


Buchhandlung, Rin 62, im Verlags⸗Comtoir, 
e 10, Buben d e un 


harinenſtr. Nr. 19, enſtraße Nr. 27. paxterre und 
an der Kalle. — Anfang 11%, Uhr 1 


ä Anzeige. i 
Ich wohne jetzt: an der Grünen⸗Baum⸗Brücke Nr. 1. 


; Dr. Dedart, 
praktiſcher Arzt, Operateur und Geburtshelfer. 
Vom Aten d. M. an wohne ich Nicolai⸗Straße Nr. 22. 
Dr. Lobethal, homöopath. Arzt. 
Empfehlung. g I 
Meine Wohnung iſt jetzt auf dem Ringe im goldnen 
Baum Nr. 31. G. Weitzner, 
Schuhmacher = Meifter. 


„ Mufikalifches. „rr 

Wenn wir in unferer Zeit die muſikaliſche Literatur faſt 
täglich mit einer ſtarken Anzahl von größeren und kleineren 
Werken bereichern ſehen und es bei dem unbeſtreitbar verſchie⸗ 
denen Gehalte derſelben dem Muſiktreibenden oft ſchwer wird, 
das Beſſere aus der Maſſe für ſeinen Gebrauch herauszufin⸗ 
den: fo wird es zum dringendſten Bedürfniß, auf dasjenige 
öffentlich aufmerkſam zu machen, was einer befondere Bea 
tung werth iſt. Reſerent erlaubt ſich daher, auf das heute 
unter dem Titel: „Neue Breslauer Börſen⸗Polo⸗ 
naiſe“ angezeigte Werkchen hinzuweiſen und iſt der feſten 
Ueberzeugung, daß daſſelbe ſich vor vielen anderen Piegen der 
Art auf das Vortheilhafteſte rg Freunden der heites 
ren Muſikgattung die angenehmſte Lectüre gewähren und 
durch feine äußerſt geſchmackvolle Ausſtattung loft das Auge 
erfreuen werde. C. W 8 


Bekanntmachung. 

Durch ein unvorhergeſehenes und ganz uner⸗ 
wartetes Ereigniß in meinen Verhältniſſen, fühle 
ich mich veranlaßt, wegen der von mir am 24. März d. J. 
datirten, und am 26ften ej. m. in der Breslauer-Zeitung ein. 
gerückten . e in Betreff der von mir aufzuneh⸗ 
menden reſp. Kranken, öffentlich darzulegen, „daß ich des⸗ 
halb, wie Oben angegeben, keine Kranke, die Sich mir 
vielleicht in ärztlicher und chirurgiſcher Bezie⸗ 
hung anvertrauen wollten,“ vorläufig keine Auf⸗ 
nahme, (wie das Nr. 72. befagte Zeitungs⸗Blatt darthut) 
leider noch nicht in Ausführung gebracht werden kann! — 

Das Weitere hierüber werde ich vielleicht in kurzer 
Friſt bekannt machen können! — 

Freiburg, den 1. April 1834. 


Dr. Heidrich, 0 
pract. Arzt, Operateur und Geburtshelfer. 
Für Blumenfreunde. 

Zur Bequemlichkeit der geehrten Käufer ſind in Breslau 
bei Herrn Geißler vor dem Oder⸗Thor, Roſenthaler⸗Straße 
Nr. 9, neben dem Polniſchen Biſchof noch einige Blumen⸗ 
Sämereien zu bekommen. > 

Carolath. 

C. Kleemann. 

Die Lectionen in dem Eliſabetanum beginnen nicht: 
Montags, den 7ten, ſondern Dienſtags, den Sten des 
laufenden Monats. i 

Breslau, den 4. April 1834. 
Reiche, Rector 


Bei Bechtold und Hartie in Berlin erſchien vor 
Kurzem ein, für jeden in die Fremde Wandernden böch 
nützliches und belehrendes Werk unter nachſtehendem Titel, 
und iſt in allen ſeliden Buchhandlungen des In⸗ und Aus⸗ 
landes, Breslau bei G. P. Aderholz (Ring⸗ und Krän⸗ 
zelmarkt⸗Ecke), A. Terck in Leobſchütz und W. Gerloff in 
Dels, zu haben: N 

Leopold Froͤhlich's 
Univerſal⸗Reiſetaſchenbuch, 
- insbeſondere aber 
ein unentbehrliches Handbuch für Handwerker und techniſche 
Künſtler, indem darin nicht nur alle, auf der Wanderſchaft 
nöthigen, jedes Verhältniß beachtende Verhaltungsregeln und 
viele andere nützliche Belehrungen aus der Geſchichte des Men⸗ 
ſchen und der Natur mitgetheilt werden, ſondern auch nament⸗ 
lich neben mehr als 1200 Reiſerouten durch ganz Deutſchland 
nach allen Richtungen, und theilweis durch ganz Europa 
(nach den neueſten amtlichen Quellen mit vielem Fleiße bear⸗ 
beitet von J. G. Siegmeyer) eine möglichſt ausführliche Dar⸗ 
ſtellung der Merk: und Sehens würdigkeiten in 158 auf diefen 
Routen belegenen, größern oder wichtigern Städten, darin 
enthalten find. Von Dr. C. R. Leopold Langner. 

26 eng gedruckte Bogen, broſch. Preis 20 Sgr. 
In der Buchhandlung G. P. Aderholz in Breslau 
2 und Kränzelmarkk⸗Ecke) A. Terck in Leobſchütz und 

Gerloff in Oels tft zu haben: 3 
Pfennig-Magazin 
Nr. 1--45. Preis für den vollſtaͤndigen Jahrgang von 
2 52 Nr. 2 Kthlr. 


Pfennig-Encyclopaͤdie . 
oder neues eleganteſtes Converfations« Rerlcon, 1ftebis 
Ste Lief. jede ait 2 ſchönen Stahlſtichen. 10 Sgr. 

Heſchichte des Kaiſers Napoleon. 
Von A. Hugo. Mit Abbildungen, 1fte bis Zte Lief. Preis 
des vollſtändigen Werkes in 5 Lieferungen 1 Rthlr. 7½ Sgr. 
To eben iſt in der Buchhandlung von 
Fr. Hentze 
In Breslau, Blücherplatz Nr. 4, angekommen: 
Pfennig-Encyciopaͤdie, ! 
oder neueſtes Converſations-Lexikon. 
5 Dritte Lieferung, 
enthaltend die Stahlſtiche Bingen u. Diodati, Vyrons 
Wohnort. Preis 10 Sgr. 
Die geehrten Subſcribenten wollen dies Heft bei mir in 
Empfang nehmen. 
Sammler erhalten auf 12 bezahlte Exemplare 1 frei. 
a Fr. Hentze. 
In Carl Cranz Kunst- und Musikalien-Handlung 
(Ohlauerstraſse) ist so eben erschienen: 
Der Liebe Wohl und Weh. 
Walzer für das Pianoforte, f 
n 
P. J. P. Wagner. 
Preis 7 ½ Sgr. 
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— * Pi 
Wiener musikalisches Pfennig-Magazin 
Nr. 12, 13, 14, 15, 
ist so eben erschienen und von den resp, Subscriben- 
ten in Empfang zu nehmen. 
Gegen Pränumeration von 3 Rtlr. für den Jahrgang, 
aus 52 Bogen bestehend, sind noch Exemplare vorrathig. 


Carl Cranz, 


Kunst- u. Musikalien-Handlung in Breslau, 
(Ohlauerstrafse). 


So eben ist erschienen und in den Buch-, Musika- 
lien- u. Kunsthandlungen von Leuckart und Cranz 
für 7%, Sgr. zu haben: x 5 

Neue Breslauer Börsen-Polonaise 
für das Pianoforte eingerichtet und den hochzuverehren- 
den Mitgliedern der kaufmännischen Ressource ehrer- 

bietigst zugeeignet 


von 
Garl August Wunderlich, 


Im Verlags⸗Comtoir (Kotharinenſtraße Nr. 19 
erſte Etage) iſt fo eben erſchienen und zu haben: 


Breslau wie es trinkt. 
Seitenſtück zu „Breslau wie es iſt.“ 
Inhalt: Die Bierſtube. 
Scene in einer Punſchſtube. 
Ein Quartal der Köchinnen im Schweldniter 


Keller. i 
(2½ Bogen). 8. br. Pr. 3 Sgr. 


3 Ergebene Anzeige. 

Der ſchmelchelhafte Beifall, welcher einer für die dies ⸗ 
jährigen Böcſen⸗Bälle von mir componicten Polonaife zu 
Theil geworden, hat mich beſtiamt, dieſeſbe unter dem Titel: 
Neue Breslauer Borſen⸗Polonaiſe, für das Piano⸗ 
forte eingerichtet, erſcheinen zu laſſen. Der Debit derſelben 
findet in den Buch», Muſikalien⸗ und Kunſthandlungen der 
Herren Leudart und Cranz ſtatt; und fo erlaubt ſich 
denn dieſe Anzeige der geneigteſten Beachtung eines muſik⸗ 
liebenden Publikums hiermit ganz ergebenſt zu empfehlen. 

Wunderlich, 
Reuſche⸗Straße Nr. 30 


Unterrichts- Anzeige. 

Den Hochgeehrteſten eltern und Vormändern zeige ich 
ergebenſt aͤn, daß in meiner ſeit 17 Jahren beſtehenden öffentl. 
Element r- Prioat⸗ Schule für Knaben und Mädchen gründli⸗ 
cher Elementar⸗Unterricht gelehrt wird. In den Schulſtun⸗ 
den, Morgens von? bis 10 Uhr, und Mittags von 1 bis 3 Uhr, 
und auch in den Privatſtunden, welche ich auf Verlangen der 
Aeltern zu jeder Stunde ertheile. Mädchen werden in allen 
weiblichen Handarbeiten unterrichtet. Dieſer ganze Unter 
richt iſt um ein ſehr billiges monatliches Honorar. Schüler 
werden zu jeder Zeit, und jeden Alters aufgenommen. 


W. Weber, 
Lehrer und Vorſteher der öffentl. Elementar · 
Privat⸗Schule, Mäntlergaſſe Nr. 12. 


Mit einer Bellage. 


— 
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Beilage zu AP. 77 ber Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 3. April 1884. 


—— na in nme 


Hombopatbifhes und Antihomsopathiſches, 
oder Antwort auf die in der Schleſ. Beitung Nro⸗ 555 erſte 


Beilage, u. Nro. 72., Beilage der Brest. Zeitung, enthaltenen 
ee des Herrn Dr. Heidrich in Freiburg, 
1 n Bezug auf Homöopathie. 


Weit entfernt von der Abſicht, mich in eine wiſſenſchaftliche 
olemik iel, zu der mir bei der noch fortdauernden 
eibung zwiſchen ee und Allöopathen täglich Vers 

anlaſſung gegeben, mich, weil ich überzeugt bin, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft die am wenigſten günſtigen Reſultate aus einem ſol⸗ 
chen Streite zu zichen vermag, habe ich die vor mehreren Wo⸗ 
chen in unſerer Zeitung enthaltene, ſehr unmaßgebliche Anſicht 
des Herrn Dr. Heidrich über die homöopatyifche Heilme⸗ 
thode, zu ignoriren vorgezogen. Bei den ſo ungleichen Waf⸗ 
fen, die mir, ſo vielen der bewährteſten alléopathiſchen Aerzte 
gegenüber, zu Gebote ſtehen, lag mir nur daran, Vorurtheile, 
die unter fo mancherlei Form bei unſerm Publikum in Bezug 
auf dieſe Heilmethode noch im Umlauf ſind, aus dem Wege zu 
räumen; keines weges, cine Fehde fortzuſetzen, die ſchon ſeit 
ſo langer Zeit die Federn Vieler in Bewegung ſetzt, um über 
den Werth der neuen oder der alten Methode zu entſcheiden. 
Doc ſcheint dieſes abſichtliche Stilſchweigen dem Herrn Dr. 
Heidrich zu neuen Ausfällen Muth gegeben zu haben, in⸗ 
dem er ſich erdreiſtet, öffentlich die Thällgkeſt des hombopathi⸗ 
45 Arztes fo berabzuwürdigen, daß ich nicht umhin kann, 
le Leſer dieſer Zeitung auf das wahre Verhältniß der Allopa⸗ 
thie zur Homöopathſe, inſoweit es mir bei dem beschränkten 
Raume möglich iſt, und auf die Vorthelle aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, die ihnen unter der nur theilnehmenden Behand» 
lung des rn Dr. Heidrich im Vergleich zu einer ſchlich⸗ 
ten homoopathiſchen bevorſtehen. N 
Vor Allem kann ich nicht ruhen, über die Form und den 
Styl jener beiden Anzeigen, meine vollkommene Verwunde⸗ 
rung auszudrücken, und die Vermuthung aufzuſtellen, daß 
Herr Dr. * Puch deſſen Kenntniſſe in mediciniſch⸗wiſ⸗ 
fenſchaftlicher Hinſicht ich durchaus nicht bezweifeln will, das 
Studium der deutſchen Sprache mehr als zu ſehr vernachläßigt 
babe, 1 iat die vielleicht der Partheilichkeit in meinem Ur⸗ 
theil beſchuldigt werden, und glaube daher daſſelbe am Beſten 
der Einſicht des Leſers zu überlaſſen, wenn ich die Auffäße 
wörtlich ſo wiedergebe, wie fie uns Herr Dr, H. liefert. 


Seit Tauſenden von Jahren haben ſich zwar ver: 
„ 2 

ſchiedene Dell: Methoden gezeigt, welche mehr oder 
weniger erſprießlich und zweckmäßig waren und 
dennoch vieles Gute, bisweilen aber auch etwas Uebe⸗ 
les ben — 

Br 1 eee a eine 1 

m . nice) erſchienen, wozu au 

mehrere Anhänger gefunden haben, aber diet nl 


iſt meines Erachtens nach auf Sand gebaut, was gewiß 


der größte Theil der Aerzte behaupten, und fernerhin 
auf dein eber Pfade > mie wirb, den uns die 
vorzüglichſten Männer in unferer Wiſſenſchaft 


vorgezeichnet haben, welchen dieſe (wie auch mit al⸗ 
lem Recht) verfolgt, jedoch aber auch nicht verfehlt haben, 
dieſe oder jene Sache zu verändern und möglichſt zu 
verbeſſern! — 8 

edoch iſt aber die Hahnemannſche Lehre von der Art, daß 
ſie nur eine Beachtung in fo fern verdient, „wenn 
keine Arzneimittel in Anwendung zu ſetzen und nur durch 
ein rein diätetiſches an sie Had eine Regulirung des 
Körpers hervorgebracht werden kann,“ welches zur Beher⸗ 
zigung für Diejenigen dienen möge, welche keine Arz⸗ 
neimittel bedürfen, Sich übrigens aber auch nicht darauf 
verlaſſen mögen, wenn wirklich Arzneimittel bei wich⸗ 
tigen und oft ſehr ſchwer zu hebenden Krankhei⸗ 
ten erforderlich!“ 75 

Ferner: f 

„Schon vielfach bin ich aufgefordert worden, eine Art 
von Inſtitut einzurſchten, und zwar für nahe und entfernte 
Kranke. Jetzt bin ich in den Stand geſetzt, Kranke höhern 
und niedern Standes, die an ihrem Wohnort ihre gehörige 
Pflege und ärztliche Behandlung nicht erhalten können, auf⸗ 
zunehmen und in dieſer Beziehung ein Genüge zu leiſten, was 
Wohnung, Pflege und ärztliche Behandlung anbetrifft, es 
möge die Krankheit Namen haben wie ſie wolle. 

Die Zukunft wird es lehren, daß dergleichen reſp. Perſo⸗ 
ſonen nicht unter Leitung eines homöopathſſchen Arztes ſtehen, 
ſondern ſich unter Leitung eines Mannes befinden, der nur 
theilnehmend die betreffenden Kranken ärztlich und chi⸗ 
rurgiſch bei einer etwa eintretenden und nothwendi⸗ 
gen Verſchwiegenheit behandeln wird.“ 5 : 

Wenn die Homdopathienicht mit andern Waffen angegrif⸗ 
ſen wird, als deren ſich Herr Dr. H. hier zu ihrer Verun⸗ 
glimpfung bedient, dürfte ſie wohl in ihrem Wachsthum und 
Umfang nicht beeinträchtigt werden. Die Homöopathie hat 
mit andern ephemeren Erſcheinungen, wie dem Magnetismus 
u. dergl., oder mit andern Syſtemen in der Medicin, welche 
während der letzten Decennien den Schauplatz ſchnell genug 
gewechſelt haben, durchaus nichts gemein. Sie beſteht weder 
in der Anwendung eines einzigen Mittels, wie dies bei dem 


Magnetismus, dem | Mesmerismus, der Electricltät und dem 


Galvanismus der Fall war, noch in der Ausführung irgend 
einer gebaltlofen Space fie iſt ein allgemein gültiges Pein⸗ 
cip, ihr liegt ein Satz zum Grunde, dem alle moglichen Com⸗ 
binationen krankhafter Metamorphoſen im menſchlichen Kör⸗ 
er untergeordnet werden können, der ſchon in früherer und 
n der früheſten Zeit geahnet, aber dem Geiſte des unſterbli⸗ 
chen Hahnemann zu entwickeln vorbehalten war. Die Hülſs⸗ 
quellen der Homöopathie find fo zahlreich, ja nech ungleich 
zahlreicher als die der Allöopathie, nur iſt die Nutzanwendun 


derſelben in beiden Methoden verſchieden, indem ſich die Ho⸗ 


möopathie zum Hauptſtreben gemacht hat, die Heilmittel fo 
mild als möglich auf den kranken Oeganismus influlren zu 
laſſen. Aus dieſem Streben iſt die bis ins Unendliche und 
2 84 Nichtige fortgeſeßte Verdünnung der homöopathl⸗ 
hen Heilmittel hervorgegangen, vie gerade fo weit fortgeſetzt 


wird, als es die Heiltugend und Wirkungs⸗Schranke einzel» 
ner Mittel zuläßt. — Natürlich kann eine Annäherung bei⸗ 
der Syſteme für dieſen Augenblick noch nicht ſtattfinden, fo 
Gabe es das Streben der einen Partei bleibt, die Höhe der 
Gabe zu ermitteln, bis zu der man ſich mit einem beftimmten 
Medicament ohne zu großen Nachtheil für den Körper zu ver⸗ 
ſteigen vermag, das der entgegengeſetzten, bis wohin man die 
Doſis einer Heilpotenz verringern dürfe, um dennoch Geſund⸗ 
heit durch dieſelbe hervorzurufen. — Aber die Wahrheit der 
Homöopathie, die ſich nun durch tauſendfache Erfahrungen 
in einer Reihe von faſt 40 Jahren bewährt hat, ſteht für alle 
2 unerſchütterlich und unantaſtbar da, und wird nie un⸗ 
ergehen! — 
err Dr. H. ſcheint ferner zu denjenigen Allsopathen zu 
ehören, die, weil ſie die augenſcheinlichen für die Homöopathie 
ſprechenden Chatfachen zu läugnen nicht im Stande ſind, die 
durch fe bewirkten Heilungen der Diät zuzurechnen geneigt 
ſind. Abgeſehen davon, daß es ein ſehr gerechter Vorwurf 
gegen die allöopathiſchen Aerzte wäre, wofern die Verände⸗ 
derung des diätetiſchen Verhaltens allein ſo große tiefwur⸗ 
elnde Krankheiten zu heben vermöchte, daß ſie nicht auch die⸗ 
Fe Hülfsmittel bei der Behandlung ihrer Kran⸗ 
n gebrauchen, abgeſehen davon, daß Fälle, die einer metho⸗ 
diſch eingeleiteten Hunger⸗ und Entziehungskur nicht weichen 
wollten, in ſehr kurzer Zeit der Anwendung homöopathiſcher 
eilmittel gewichen ſind, abgeſehen von der ng acuter 
Fankheits File, in denen die Homöopathie auf ihrem jetzigen 
Standpunkte ebenſo wenig um ſchnelle Hülfsmittel in Verle⸗ 
enheit geräth als die Allöopathie, ohne daß es ihr da oft mög- 
ich iſt, irgend eine Veränderung in der Diät vorher zu treffenz 


e von Allem dem, iſt die Beziehung der Diät zur ho⸗ 
m 


wachen Kur überhaupt eine weit freiere, als gewöhn⸗ 
lich noch geglaubt wird. — Inſofern die Diät die wichtigſte und 
porzügliche Veranlaſſung zu den mannigfachſten Krankheiten 
in ſich faßt, muß nicht nur von Homöopathen, ſondern von 
jedem Arzte, dem das cito der Heilungsbedingung am Herz 
em liegt, Alles das ſie betreffende aus dein Wege geräumt wer⸗ 
n, was in allen Fällen oder unter beſtimmten Umſtänden 
ur Unterhaltung der Krankheit beizutragen vermögend ſeyn 
Yannte: Dieß iſt die nothwendige Beziehung der Diät zur 
Kur überhaupt, die jeder Arzt anerkennen muß. Eine zweite 
iſt es, die durch den Gebrauch der homöspathiſchen Mittel 
ſelbſt bedingt wird. Die homöopathiſchen Medikamente wer⸗ 
den in möglichſt kleinſten Gaben dem Körper einverleibt, und 
in den möglichfbentfernteften Zwiſchenräumen. Die Homöo⸗ 
pathie fordert da wohl nicht zu viel, da ſie dem Kranken die 
Bequemlichkeit verſchafft, in dem concentrirteſten Raume das 
nöthige Medicament zu nehmen, wenn fie ihm zugleich eini 
Genüſſe verſagt, die ſelbſt mediciniſch wirkend, die Einwir⸗ 


kung der homödpathiſchen Mittel zu ftören im Stande wären, 


und hierher gehören eigentlich nur die Sewürze und Spirituosa, 
— Mit jedem Tage, mit dem ſich mein Wirkungskreis in der 
Homöopathie reichlicher entfaltet, mit jedem Tage ſehꝛ ich mich 
erfreulich veranlaßt, der Homöopathie ein immer weiteres 
Feld einzuräumen, und komme zu der beglückenden Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Homöopathie nicht nur alle durch die 
allbopathiſche Heilmethode heilbaren, ſondern auch 
noch viele bisher für unheilbar oder ſehr ſchwer 
heilbar gehaltene Krankheiten, zu heben vermag. 
Wenn das Vertrauen des homöop. Arztes zu feiner Methode 
in demſelben Verhältniß wachſen muß, in dem er daſſelbe faſt 
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in allen ihm vorkommenden Fällen gerechtfertigt hielt, ſo muß 
dies um ſo mehr in unſerer Stadt der Fall ſeyn, wo die Ho⸗ 
möopathie noch ſo neu, noch Jo unbekannt ift, und von den 
Meiſten nur dann in . genommen wird, wenn alle 
Zee der Allöopathie vergebens erſchöpft worden find. 

öge demnach Herr Dr. H. ſich über einen Gegenſtand jeden 
Urtheils enthalten, den er nicht kennt, und ftaıt allen Theo⸗ 
retiſirens, Leber fie zu erproben ſich herablaſſen, — vielleicht 
dürſte er dann ein eben ſo eifriger Verehrer der Homöopathie 
werden, als er ihr jetzt gram zu ſeyn ſcheint. Ich gratulire 
ihm zur Erricktung des angezeigten Inftitut3, kann jedoch 
nicht umhin zu bemerken, daß, wenn ich auch nicht verſtehe, 
was er mit den Worten bezeichnen wollte, daß ſeine Kranken 
einen nur theilnehmenden Arzt in ihm finden würden, 
jeder homöopathiſche Arzt, wie ich es mit Zuverſicht von eben 
meinen Kollegen hegen darf, gewiß mit eben ſolcher thätigen 
Theilnahme über den Zuſtand feiner Pflegebeſohlnen gewif⸗ 
ſenhaft wacht, als ingend eln allöopathiſcher Arzt. 

Ich habe bei dieſem Auſſatze nür die Wiſſenſchaft im Auge 
mn und wünſche jede Perſönlichkeit entfernt zu halten. 
Es wäre mir unlieb, wenn ich mich veranlaßt ſehen ſollte, noch 
irgend Etwas entgegnen zu müſſen, indem meine Zeit zu ſehr 
von Geſchäften ausgefüllt iſt, als daß ich fie zu unnützen Strei⸗ 
tigkeiten verwenden könnte fo wie es auch nicht an mir lag, 
daß dieſe Antwort erſt fpäter, als fie follte, erfolgt iſt. 

f Dr. Lobethal, 
homöopathiſcher Arzt. 


3 Ber che un g. 

In der Beilage der geſtrigen Zeitung Nr. 76, Seite 1235, 
muß es in der Tabak fabrik⸗Eröffnungs⸗Anzeige des Herrn 
Auguſt Hertzog, Zeile 9, nicht „Anerkennung“, ſondern 
„Anmerkung“ heißen. 

Beranntmadhung. 

er, den 7. April c. Vormittag um 10 Uhr werden in 
dem ehemaligen Poſthauſe auf der Junkern⸗Straße mehrere 
Büreau⸗Utenſilien, als Tiſche, Schränke, Repoſitorien, 
Stühle, öffentlich verkauft werden, wozu Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden. : 

Breslau, den 1. April 1834. 

5 Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


er Tabak - Offerte. 


Einem hochgeehrten Publikum, fo wie meinen ſehr wer⸗ 
then Abnehmern, empfiehlt einen guten und leichten 975 


tabak, unter der Benennung: \ 
Reſter⸗Canaſter Nr. 1, in blau Papier, 
alüm Beach das Pfd. 4 Aan 
zur gütigen Beachtung ganz ergebenſt: 
Gres au, den 2. Yortl 1834. 
. die Tabak⸗Fabrik 
von 


Auguſt Hertzog, 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 im goldnen Löwen, 
der Stadt Berlin ſchräge über. er 


Holſteiner Auſtern, 
in friſcher empfehlungswerther Qualität, empfing: 
Carl Iof. Bourgarde 
Ohlauer⸗Straße Nr. 15. 


Auktions - Anzeige. 


Mehrere sehr wichtige wissenschaftliche und 


historische Werke, Bücher, Karten etc. 
für Militairs, 
worunter mehrere schöne Tel Karten von Holland, 
Frankreich und Deutschland, sollen gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich versteigert werden, eben so melı- 
nere Trimeaux, Uhren, Kommoden, Servanten etc. etc. 
Wir haben dazu einen Termin auf Donner- 
stag den 10. April c., Vormittags von 9½ Uhr an, 
im Rautenkranz, Ohlauer-Stralse Nr. 9, eine 
Treppe hoch, anberaumt, und laden Kauflustige 
hierzu ergebenst ein, 
Breslau, den 1. April 1834. 
Anfrage- und Adrels-Bureau im alten Rathhause. 


N. S. Zugleich empfehlen wir uns zur Uebernahme von 
Auctionen, wozu wir höhern Orts besonders 
vereidet sind, und benachrichtigen ein hochver- 
ehrtes Publikum, dals wir jede Art von Gegen- 
ständen, sowohl hierorts als auch auswärts, 
fortwährend zu den gesetzmässigen und bil- 
ligsten Bedingungen zur öffentlichen Ver- 
steigerung übernehmen. 
Anfrage- und Adre[ls - Büreau 


im alten Rathhause eine Treppe hoch. 


“= Auftiond= Anzeige. 

Wegen Verſetzung wird Dienftag den 8ten d. M., 
Vormitt. v. 9 und Nachmitt. von 2 Uhr an, Sand⸗ 
ſtraße Nr. 14 eine Stiege hoch, ein vollſtaͤndiges Meu⸗ 
blement, beſtehend in Spiegeln, Sopha's, Schreib⸗ 
und Kleider-Sekretairen, Schraͤnken, Commoden, 
Tiſchen, Bettſtellen, Stühlen, div. Kuͤchengeraͤthe und 
mehreren in der Hauswirthſchaft noͤthigen Sachen, ſo 
wie auch zwei Wagen, verſteigert, wozu Kaufluſtige 
ergebenſt eingeladen werden. 

Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Sßprung-Stähre- Verkauf, 

Bei der Stamm-Schäferei auf dem Königlichen Amts- 
Vorwerk Sackrau bei Oppeln, stehen auch in diesem 
Jahre Sprungböcke zum Verkauf. Diese, reine Abkömm- 
linge der Lichnowskyschen Heerden, zeichnen sich be- 
sonders durch feine und dichte Wolle, so wie durch voll- 
kommene Gesundheit aus. 8 

Bei einer sehr reichen Auswahl, wollen wir beson- 
ders wegen Erbschafts- Regulirung, die Preise so stellen, 
dafs die verehrten Käufer in jeder Hinsicht befriediget 
werden sollen. 

Oppeln, den 29. März 1834. 

Die Landsbergerschen Erben. 
Wegen Verſetzung iſt eine Wohnung von 6 bis 10 Zim: 
mern, mit Stallung und Wagenremiſe, zu Johanni, auf der 


neuen Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1 an der Promenade gelegen, 


bald zu ver miethen. 
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Tabak: Fabrit- Eröffnungs=Anzeige: 

Einem hochgeehrten Publikum, fo wie meinen ſehr werthem 
Gönnern und Freunden hier und in der Provinz, gebe ich mir⸗ 
hiermit die Ehre, die ergebene Anzeige zu machen, daß ich) 
1 8 Wiegen Ba den inen Ant und 31. März c. 
n beiden hieſigen Zeitungen erlaſſenen Anzeigen gemäß, meine: 
Tabakfabrik und Verkaufslokal auf vo deen gemäß, 

Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 im goldnen Löwen 
reichlich aſſortirt, eröffnet habe. Indem ich hiervon geneigte: 
Anmerkung gefälligſt zu machen bitte, glaube ich ohne An⸗ 
maßung verſichern zu können, daß, nachdem ich mich eine lange 
Reihe von Jahren mit Eifer und wahrer Liebe tiefem Geſchaͤfle 
widmete, jedem billigen Verlangen in dieſer Branche vorzugs⸗ 
weiſe zu genügen im Stande ſeyn werde. 

Jeder, auch der kleinſte gütige Verſuch wird vorſtehend 
Geſagtes beſtätigen, und die mir zum ſtrengſten W ge⸗ 
machte reelle und möglichſt billige Bedienung wird mir auch 
für die Folgezeit die Fortdauer der Entbietungen meiner ge⸗ 
ehrten Abnehmer ſichern. 1 

Breslau, am 2. April 1834. 

N Auguſt Hertzog, 

Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 im goldnen Löwen, 
der Stadt Berlin ſchräge über. 


Zur guͤtigen Beachtung. 

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir, hier 
mit ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Tabak Handlung, 
welche bis jetzt in der Schweidnitzer-Straße beftanden- 
hat, auf den Neumarkt Nr. 37 verlegt habe. f 

Demzemäß erſuche ich meine reſp. Kunden, denen 
meine Handlung, Reuſche-Straße Nr. 62, gelegener 
iſt, ihren Bedarf von Rauch- und Schnupftabaken aus 
dieſer gefaͤlligſt entnehmen zu laſſen. 

Friedrich Ungerer, 
Reuſche⸗Straße Nr. 62 und Neumarkt Nr. 37. 
Leipziger Meß⸗ Anzeige. . 
Benninghoven und Komp. . 

aus Ronsdorf bei Elberfeld und Frankfurt a. d. O. 
beziehen bevorſtehende Leipziger Oſter⸗Meſſe zum erſtenmale 
mit ihren Fabrikaten, beſtehend in ſeidenen, halbſeidenen, 
baumwollenen und leinenen Bändern, unter Verſicherung 
der reellſten und billigſten Bedienung. 

Ihr Gewölbe befindet ſich am Naſchmarkt, in der Nähe 
des Salzgäßchens, der Börſe gegenüber. g a 
Varinas⸗Canaſter, 
in Rollen 22½ Sgr., in kleinern Quantitäten 25 Sgr. 
das Pfd., empfiehlt als leicht und gut von Geruch: i 

E. Beer, Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 25. 
Marimnirte Brat⸗Heeringe 925 
offeri:t: g Carl Joſ Bourgarde, 


a Ohlauer⸗Straße Nr. 15. 
Elifabety Straße Nr. Stift Term: Joh. der erſte und zweite 
Stock, jeder von 4 Stuben ꝛc zu vermiethen, Das Nähere 
im Gewölbe. 1 
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Für Blumen⸗Freunde. 
Zwei hohe Blumen⸗Terraſſen, leicht beweglich nach allen 
Seiten durch mefjingne Walzen, auch wenn ſie ſtark belaſtet, 
ſtehen zum Verkauf: Weißgerberſtraße Nr. 5. 


= Herabgeſetzte Preiſe. 
Von heute an verkaufe ich nachſtehende Rauchtabake zu fol: 
genden Preiſen, als: 2 5 5 
Vlerradener Canaſter in’, % und % 


Pfund » Paqueten, 
fh Canaſter nur in J pfd Paqueten 

Al b⸗ 4 + 
9 das Pfd. 2%, Sgr. 9 g 


Bei einer Abnahme von 5 Po ang gebe ich den höchſtmoͤg⸗ 
lichen ſehr annehmbaren Rabatt, Breslau den 2. April 1834. 


Die Tabak Fabrik von Auguſt Hertzog, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5. im goldnen Löwen, der 
Stadt Berlin ſchräge über. 
Anzeige. . 

Da die Demoiſelle . — auf der neuen Welt⸗Gaſſe im gold⸗ 
nen Arm die Blonden⸗Wäſcherei und Färberei aufgiebt, und 
ich alle dieſe Arbelten bei ihr gründlich erlernt habe, ſo ver⸗ 

chere ich allen denen, die ſich an mich wenden wollen, dieſel⸗ 

en eben aut zu beforgen. Meine Wohnung ift: Weißger⸗ 
ber⸗Gaſſe Nr. 43, im ae Adler eine Treppe hoch. 
erwittw. Winkler. 
Schnelle Reife: Gelegenpeit nach Berlin ift bei Meinicke, 
Kränzelmarkt⸗ und Schuhbrück⸗Ecke Nr. 1. e 
i ute und ſchnelle Keifegelegenheit nach Berlin; zu erfra 
gen 3 Linden, euſche Straße. 5 * En ö 


Zu vermiethen. 5 
Auf der Odergaſſe Nr. 1 iſt die erfte Etage von 3 Stuben, 
1 Domeſtiken⸗Skube, Kuchel, Boden⸗Kammern und Keller 
zu vermiethen, zu Johanni zu beziehen. Aus kunft giebt der 
Kaufmann Kny. 


Zu r e und Johanni zu beziehen, Ohlauerſtraße 
Nr. 14. der erſte Stock, beſtehend in 5 Stuben, 2 Alkoven, 
heller Küche und vielem Beilaß. Das Naͤhere beim Eigenthümer. 


Eine vortheilhafte Conditor⸗Gelegenheft, 
dem Theater gegenüber, in den 3 Kraͤnzen auf der Taſchen⸗ 
aße, iſt eingetretener Umſtände wegen zu vermiethen, und 


ld zu beziehen; das Nähere beim Eigenthümer und i . 
wilbe daſelbfl. > Be ee 


Zu vermiethen 
iſt Katharinen⸗Straße Nr. 1 die erſte Etage von 6 Studen 
nebſt Zubehör, und auf Johanni zu beziehen. 


Zu vermiethen und mit Termin Michaeli d. J. zu bezie n 
u 2 höchſt billigem Miethzinſe der En Stock bes Hauses 


einem großen Rebengelaß beſtehend. 
Ange ho 5 Fremde, 
e 8 


Den tem’ April. Deutf Haus. Hr. Kaufm. Noltenius 
6. New⸗Vork. — Hr. Poſt⸗Sekret. Glockner a. Strehlen. — Im 


Staats- Schuld- Scheine 


r. 50 auf der Schuhbräcke, aus 7 heizbaren Zimmern und 


gold. Baum, Hr. Juſtiziarius v. Donat a. Grottkau. — Herr 
Sutsbe‘, Steinm inn a. Baumgarten. — Gewehr⸗Fabrikant Herr 
Schnackenberg a. Kroßnig. — In 2. gold. Löwen, Hr. Juſti⸗ 
ziarius Koch a. Strehlen. — Hr. Kaufm. Richter a. Ohlau. — 
Hr. Lieutn. v. Scubiran a. Liegniz. — Hr. Bergamts⸗ Beamter 
König a. Koͤnigshütte. — Blaue Hirſch. Hr. Dokt. Medicind 
Burchard a. Fraykf. / . — Hr. Spezial⸗Kommiſſ. Kunzendorff 
a. Beuthen. — Hr. Kaufm. Martin a. Namslau. — Rauten⸗ 
franz. Hr. Schauſpieler Clauſius a. Berlin. — Fr. Baronin von 
Da:wig a. Dombrowka. — Im gold. Schwert. Hr, Kaufm. 
Schneider a. Zittau. — Gold. Zepter. Hr. Kaufm. Kantorss 
wicz a. Poſen. — Im goldnen Hirſchel. Die Kaufleute: Hr. 
Danziger a. Ratibor. Hr. Friedlaͤnder u. Hr. Bloch a. Roſenberg. 
Hr. Guhrauer a. Liſſa. Hr. Prager a. Bojanowo. — Weiße 
Storch. Die Kauft. Hr. Sachs a. Jauer. Hr. Schweiger a. Ras 
tibor. — Rothe Haus. Hr. Kaufm. Burgheim a. Glogau. — 
Gold. Gans. Hr. Kaufm. Zenneg a. Reichenbach. $ e 

Privat:Logis. Herrnſtr. 22. Hr. Paſtor Thiel a. Wrig⸗ 
witz. — Reuß ſcheſtr. 65. Hr. Kaufm. Albrecht a. Liegnitz. 
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Wechsel-, Geld- und Rffecten- Course in Breslau 
vom 1. April 1884. 


| Preuss. Courant. 


Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Gour. . . 1 2 Mom. | 142 YA — 
Hamburg iu Banco . Vista | 152 8, — 
Ditto * * * * * * * 4 W. * an y 
Ditto . Mon. 161 3, — 
London für 1 Pf. Sterl. s Mon. 6—265 56 — 
Paris für 300 Fr. — * 2 Mon. — — 
Leipzig in Wechs. Zahl, . à Vista — 102% 
Ditto . . * . . * INM. Zahl, — — 
Augzbarg 2 Mon. En 103%, 
Wienin20Xrn. . . [ A Vista — — 
Ditto „ 8 Mom, 10425 — 
Berlin F A Vista 100 * 2 (u 
Dig’ : » 2 0 2 Mon. — 98 1 12 
Kaiserl, Ducaten .;. 96 — 
Friedrichsd’or . . 652 6 6 — 118% 
Lonisd’or e — 113 ‚7 
Poln. Courant 292 


Wiener Einl.- Scheine 


Effiesten- Gourse. 


Preuss. Engl. Anleihe . . 
Ditto Obligation. von 1880 | 4 ac 
Sechandl. Präm, Scheine à 50 R. — 
Breslauer Stadt- Obligationen 4½ 
Ditto igkeit ditto 
Gr. Herz. Posener Ffandbr. 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rtlr. 4 
4 


4 
4 


Ditto dito — 100 — 
Diseonto. rr * — 


| 
&eld-Gourse. 
Holländ. Rand-Ducaten 96% 


